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l. Unkrautbekämpfung in Pflanzgärten und Forstbaum-
schulen

Zur Unkrautbekämpfung in Pflanzgärten und Forst-

baumschulen stehen nach wie vor AI i p u r für Saatbeete
und S ima z in für Verschulbeete, deren Anwendung

gegen flachkeimende Samenunkrauter sich bewährt hat,
im Vordergrund des forstlichen Interesses. Mit den Vorauf-

laufmitteln Alipur und Simazin sind, wie immer wieder
betont werden muß, nur fiachkeimende Samenunkräuter

wirksam zu bekämpfen. Wurzelunkräuter müssen dage-

gen mechanisch beseitigt werden oder machen dort, wo
derartige und andere nicht durch Alipur und Simazin

erfaßbare Unkräuter in größerer Zahl und flächig auf-
treten, besondere chemische Maßnahmen erforderlich.

1. 1 Dies hat sich vor allem für eine nachhaltige Bekamp-

fang der Waldkresse (Roripa silvestris) als notwendig
erwiesen, die vor allem in den Forstpflanzgärten Süd-

deutschlands in zunehmendem Maße als ein sehr lästiges,

widerstandsfähiges Unkraut auftritt. Über die bisherigen
Ergebnisse mehrjähriger Bekämpfungsversuche unter
Verwendung verschiedener Herbizide wurde von Fräu-

lein Djplom-Forstwirt Dr. 01 b e r g ein umfassender

Überblick gegeben, wonach sich folgendes Verfahren, das
in einem Merkblatt veröffentlicht werden soll. als wirk-

sam und empfehlenswert erwiesen hat:

Die zur Waldkressebekämpfung vorgesehenen Quar-

tiere sind brachliegen zu lassen. Zur Anwendung ge-
langen Chlorat, Simazin und Weedazol.

Beete, die im Herbst geräumt werden, sind zweck-
mäßig sogleich im Anschluß daran mit einem streu-

fähigen Chloratmittel in den üblichen Aufwandmengen
zu behandeln, wodurch auf Sandböden die Simazin-

und meistens auch die I. Weedazolbehandlung, auf
Lehmböden dagegen nur die Simazlnbehandlung ein-
gespart werden kann.

Beete, die im Frühjahr geräumt werden, sind bis spä-
testens Mitte April mit 20 g Simazin-Spritzpulver bzw.
600 g Simazin-GranuIat je Ar zu behandeln, um das
Auflaufen von Samenunkräutern zu verhindern.

Mit der l. Weedazol-Behandlung ist dann solange zu
warten, bis sich die Waldkresse gut entwickelt hat und



kurz vor der Blüte steht. Es ist dies im allgemeinen

je nach Witterung Ende Mai/Anfang Juni der Fall. Die
Aufwandmenge beträgt 200 g je Ar, die in Wasser ge-

löst mit Spritz- oder Sprühgeräten auf die Blätter der

Kresse auszubringen ist.

Die 2. Behandlung (Nachbehandlung) ist mit gleicher

Aufwandmenge je nach Wiederentwicklung der Kresse,

die eine möglichst große BIattmasse haben soll und

noch nicht zur Samenreife gekommen sein darf, Ende

August/Anfang September durchzuführen. Wenn in

niederschlagsarmen Sommern für die 2. Weedazol-

Behandlung nicht genügend Blattmasse vorhanden
sein sollte, ist im September oder spätestens im Ok-

tober eine Chloratbehandlung auf vorweg tief gelok-

kertem und gut durchfeuchtetem Boden vorzunehmen.

Durch dieses Bekämpfungsverfahren wird nach den

bisherigen Erfahrungen die Waldkresse zu 90 bis 95°/o
vernichtet. Erforderlichenfalls können die verbliebenen

Kressepflanzen dann noch im Folgejahr durch gezielte

Einzelbehandlung mit Weedazol in den Verschulquar-
tieren unter Abschirmung der Forstpflanzen gegen die

Spritzbrühe vernichtet werden.

Die Kosten für die Kressebekämpfung mit chemischen

Mitteln betragen etwa 20,- DM: je Ar und sind damit

gegenüber den bisher üblichen Verfahren erheblich

niedriger. Auf die inzwischen in der Allgemeinen
Forstzeitschrift erschienene eingehendere Darstellung

(Heft 9/10, S. 141) wird verwiesen.

1.2 Auf jahrelang intensiv bewirtschafteten Flächen in
gewerblichen Baumschulen und älteren Forstpflanzgärten

hat sich bei sog. Müdigkeitserscheinungen des Bodens die
Bekämpfung freilebender, nichtzystenbildender Nemato-

den als notwendig und von zunehmender praktischer

Bedeutung erwiesen. So haben beispielsweise seit Ein-

führung von Großgeräten in den Baumschulen Schleswig-

Holsteins in den letzten beiden Jahren derartige Eekämp-

fungsmaßnahmen mit Nematiziden erheblich an Umfang
zugenommen und wurden im Jahre 1963 auf 150 ha und

1964 auf 200 ha durchgeführt. Diese IVIittel können außer

der nemattziden auch noch fungizide, bakterizide und
herbizide Eigenschaften haben. Über die neuesten Er-

fahrungen damit berichtete Regierungslandwirtschaftsrat
Fa b e r.

Für die Nematodenbekämpfung werden flüssige Nemati-

zide mit gleichzeitig herbizider Wirkung bevorzugt ein-

gesetzt, da ihre Ausbringung, vor allem mit den von der

Firma Meyer, Rellingen, entwickelten Dosiergeräten be-
triebswirtschaftlich am vorteilhaftesten ist.

Zwecks KIärung der Frage, inwieweit durch diese Nema-

tizide auch eine ausreichende Unkrautbekämpfung ge-

währleistet ist, wurden nachstehende Präparate in einem

Vergleichsversuch mit unterschiedlichen Konzentrationen

von 10 bis 120 cm" bzw. g/m2 eingesetzt:

Basamid-Pulver Shell-DD

Chlorpikrin Terabol

Di-Trapex (WN 12)

Hierbei zeigte es sich, daß die nematizide Wirkung nicht
mit der herbiziden Wirkung parallel läuft. Während beim

Shell-DD erwartungsgemäß keine herbizide Wirkung

vorhanden war, konnte auch mit Chlorpikrin eine ausrei-

chende herbizide Wirkung nicht erzielt werden. Bei den

übrigen Präparaten war der herbizide Effekt an die
höchste Konzentration (50 cm3 bzw. g/m2) gebunden, wäh-

rend die nematizide Wirkung schon bei niedrigeren Kon-
zentrationen ausreichend war. Am günstigsten schnitten

im Versuch die Präparate Di-Trapex (WN 12) unä Terabol
ab, die in ihren von der Biologischen Bundesanstalt an-

erkannten Aufwandmengen eine gute Abtötung von

Ijährigen und mehrjährigen Unkräutern erzielten.

Voraussetzung bei allen diesen Maßnahmen ist aber, daß

der Boden gut vorbereitet ist. Er darf nicht zu grobschol-

lig, zu naß oder zu trocken sein, damit die Gase der ein-

zelnen Präparate den Boden gut durchdringen können.
Beim Basamid-Pulver muß außerdem darauf geachtet

werden, daß das Mittel gut in den Boden eingearbeitet
wird, wenn seine Wirkung voll zur Geltung kommen soll.

Wird eine Bodenbehandlung mit herbizidwirkenden Nema-

tiziden durchgeführt, so hat sich bei forstlich genutzten

Anzuchtflächen folgende Fruchtfolge als günstig erwiesen:

Koniferen-Saat, Koniferen-VerschuIung, Laubholzsaat

oder Laubholzverschulung. Anschließend sollte eine er-
neute Entseuchung durchgeführt werden. Stallmist muß

im Jahr vor der Behandlung ausgebracht werden, in den

folgenden Jahren wird Kunstdünger gegeben. Nach einer

Bodenbehandlung muß die sonst übliche Aussaatmenge

reduziert werden, da die Samlinge sonst zu dicht auf-

laufen.

Die meisten Gehölze brauchen für eine gute Weiterent-

wicklung nach dem Verpflanzen eine Mykorrhiza (Syni-

biose zwischen Pilz und Wurzel). Die Frage, ob durch

den Einsatz dieser Mittel eine Beeinträchtigung dieser

Pilze erfolgt, wird zur Zeit eingehend untersucht.

Nach durchgeführten Bekämpfungsmaßnahmen gegen
Waldkresse oder Nematoden können die behandelten

Flächen erst dann wieder in Kultur gebracht werden,
wenn keine Mittelrückstände mehr im Boden vorhanden

sind. Bei den Nematiziden ist dies nach einer bestimmten

Wartezeit durch Testverfahren mit Hilfe empfindlicher
Samen oder Pflanzen einfach und schnell zu ermitteln.

Bei den Herüiziden ist dies nicht ohne weiteres möglich,
so daß deswegen bei der Aussprache auch Bedenken

gegen die Anwendung von Chloraten bei der Kressebe-

kämpfung geäußert wurden. Während der nach dem ge-
schilderten Bekämpfungsverfahren erforderlichen Brache

von etwa I Jahr muß nämlich auch der Inaktivierungs-
prozeß der angewendeten Mittel abgeschlossen sein, wenn

es nach der Kultivierung nicht zu Folgeschäden an den
Forstpflanzen kommen soll, die bei einer ChIorat-Behand-

lung wegen der langen Nachwirkung der IVHttel im Eo-
den möglich sein kann. Die Wartezeit bis zur Neukultur

ist bei derartigen Mitteln nämlich am längsten und be-

trägt mindestens 6-8 Monate, u. U. auch noch länger, je
nach Bodenart und Jahreszeit der Ausbringung. In Böden
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mit hohem Humus- und Tongehalt bleibt der Wirkstoff

länger erhalten als in leichten oder humusarmen Böden.

Dies trifft auch für Weedazol (Amitrol) zu, das zwar im

allgemeinen verhältnismäßig schnell im Boden inaktiviert

wird, aber auch eine Lebensdauer bis zu einigen Mona-

ten haben kann. So war nach Mitteilung von Revierför-
ster Lambrecht beispielsweise in einem Boden mit

starker Rohhumusauflage das Mittel nach Anwendung

im Sommer bis zum Frühjahr des nächsten Jahres noch

nicht abgebaut. Obwohl die Insktivierungszeit je nach
Standort und Witterung in weiten Grenzen schwankt,

kann unter normalen Verhältnissen wohl damit gerechnet

werden, daß die zur Kressebekämpfung empfohlenen
Mittel innerhalb des Brachejahres ihre Wirkung im Boden
verloren haben. In diesem Zusammenhang sei auf die
Veröffentlichung von Burschel über "Das Verhalten

der forstlich wichtigen Herbizide im Boden" hingewiesen
(Forstarduv, Heft 9, 1963).

2. ünkrautbekampfung bei der Bestandsbegründung

Die Anwendung von Herbiziden bei der Vorbereitung
von Flachen zur künstlichen oder natürlichen Bestands-

begründung zwecks Beseitigung einer unerwünschten
Bestockung von holzigen und krautigen Pflanzen, Gräsern

und Famen, auf Freiflädien, bei der Umwandlung von
Niederwald sowie in Verjüngungsbeständen hat vor allem

dann praktische Bedeutung, wenn die Kultivierungsmaß-
nahmen dadurch erleichtert oder gegenüber herkömm-
lichen Methoden mit einem geringeren Arbeits- und Ko-

stenaufwand (auch im Hinblick auf spätere Pflegemaß-
nahmen) erreicht werden können.

2. 1 Bekämpfung von Stockausschlag bei der

Niederwaldumwandlung

Die Umwandlung von Eichen-Birken-Niederwaldbestän-

den in Hochwald ist nach Oberforstmeister Doep n e r

speziell für die Haubergsgenossenschaften im Landkreis
Siegen eine wichtige waldbauliche Aufgabe. Bisher wur-

den im Bereich der Kreisforstämter Siegen-Nord und

Siegen-Süd bereits 18 000 ha umgewandelt. Die jährliche

Umwandlungsfläche beträgt 400-500 ha. Die Aufforstung
erfolgt in der Regel unmittelbar im Anschluß oder ein

Jahr nach Abtrieb der Stockausschlagbestände, die tur-

nusmäßig im Alter von 18 Jahren durchgeführt wurde,
solange das anfallende Holz noch als Brennholz abzu-

setzen war.

Die nach Abtrieb angelegten Kulturen erfordern einen
hohen Pflegeaufwand und müssen im Durchschnitt bis
zum Alter von 10 Jahren dreimal von den aus Stöcken

wieder ausschlagenden Eichen und Birken freigeschla-

gen werden. Die Kosten betragen hierfür zur Zeit je

ha 100 bis 200 DM, bei dreimaliger Wiederholung im
Durchschnitt also 450 DM je ha. Bei dem wachsenden

Umfang an Kulturflädien und dem gleichzeitigen Rück-

gang der Arbeitskräfte wurde die Beseitigung der Stock-
ausschläge auf chemischem Wege erprobt. So wurden

allein in den letzten Jahren im Kreisforstamt Siegen-Süd
mit Tormona 80 121,5 ha und mit Tormona 100 44, 1 ha

Niederwaldflächen nach Abtrieb vor der Aufforstung be-
handelt.

Die Behandlung der Stockausschläge bzw. der Schnitt-

flächen der Stöcke wurde mit dem SoIo-Sprühgerät durch-

geführt. Bei der Stockbehandlung mit Tormona 100 wurde

der Flammzusatz benutzt, um die Stöcke mit einem ge-

zielten Strahl behandeln zu können. Diese Behandlungs-
technik hat sich aus Gründen einer Material- und Zeit-

ersparnis als vorteilhaft erwiesen.

Tormona 80 wurde zu 3% in Wasser und Tormona 100

zu 3% in Dieselöl (+ Abfallöl) angewendet, wobei es sich

als zweckmäßig erwies, die Lösungen mit dem Farbstoff
Eisenoxyd gelb oder rot anzufärben.

Bei der Stockbehandlung wurde für das Aussprühen
einer Gerätefüllung von 10 l Brühe durchschnittlich eine

Zeit von 40-50 Minuten benötigt. Die Arbeitsleistung
betrug ca, 0,8 bis 1, 5 ha pro Tag.

Für die Kostenberechnung wurden 13 Flächen von den im

Jahre 1963 und 1964 behandelten Flächen stichproben-

artig ausgewählt, wobei sich folgende durchschnittliche
Kosten ergeben haben;

Zahl der ausgewerteten
Flachen

Fläche insgesamt ha

Tonuona 80 Tormona 100

7 6
20, 2 10,7

Verbrauch Kosten Verbrauch Kosten

DM DM

Wirkstottlösung 59,0 Ltr. 46, 50 66,6 Ltr. 86,30

Transport von Dieselöl 6. 40

Farbe 1,5kg 0,50 - -

Treibstoft 2,0 Ltr. 1,40 2,4 Ltr. 1.70

Arbeitslohn 23, 10 30, 30

Gesamtkosten je ha 71,50 . 124, 70

Die Behandlungskosten betrugen maximal für

Tormona 80 182,30 DM und

Tormona 100 248,63 DM je ha.

Die Wirksamkeit der beiden Präparate war unterschied-
lich. Durch die Blattbehandlung mit Tormona 80 in wäs-

seriger Lösung konnte zwar die Birke radikal bekämpft,
bei den Eichen-Stockausschlägen jedoch nur eine Wuchs-

hemmung erreicht werden. Die Lohden trieben gegen

Ende der Vegetationsperiode spätestens aber im Folge-
Jahr der Behandlung wieder aus, so daß nur mit Tor-
mona 80 behandelte Flächen nach 3 oder 4 Jahren noch

einmal, in Ausnahmefällen sogar ein zweites Ma.1 mit der

Kultursense oder dem Wiesel freigeschnitten werden

mußten. Die geringeren Eehandlungskosten überschreiten

damit im Endergebnis die höheren Kosten der einmaligen
WuchsstoH-Dieselöl-Behandlung mit Tormona 100.

Die Blattbehandlung mit Tormona 80 ist für solche Flä-

dien von Vorteil, die mit einem höheren Birkenanteil be-

stockt sind. Die wieder ausschlagenden, jedoch im Wuchs

gehemmten Eichen-Schößlinge können dort noch nütz-
lichen Zwecken dienen, indem sie für die Neukultur einen

gewissen Aushagerungsschutz und eine natürliche Wild-
äsung darstellen.
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Die Stockbehandlung mit Tormona 100 ist gegenüber der

Blattbehandlung mit Tormona 80 wesentlich stärker und

nachhaltig wirksamer. Andererseits ist die Arbeit mit

Wuchsstoff-DieselölIösungen vor allem bei sonnigem
Wetter nicht gerade angenehm, da es in diesem Falle beim

Sprühen zu unerfreulichen Belästigungen von Haut, Nase
und Ohren und außerdem durch AbtriJEt zu Schädigungen

an stehenden Bäumen kommen kann. Derartige Belästi-

gungen oder Schäden lassen sich jedoch weitgehend ver-

meiden, wenn die Stockbehandlung im Sprühverfahren

bei bedecktem Himmel und möglichst bei Windstille

durchgeführt wird.

Jedes der beiden Mittel hat also hinsichtlich der Wirkung

sowie der Anwendungs- und Arbeitstedmik Vor- und

Nachteile, so daß eine Entscheidung darüber, welche Be-

handlungsmethode anzuwenden ist, im Einzelfall getrof"

fen werden muß. Gegenüber der mechanischen Beseiti-

gung von Stockausschlägen hat sidi jedoch die Anwen-
düng der chemischen Mittel als rationeller erwiesen. Die

chemische Methode erfordert jedoch im kleinbäuerlichen

Privat- oder Genossenschaftswald eine sorgsame Vorpla-

nung und Organisation, wenn Fehlschlage und unnötige

Kosten vermieden werden sollen.

Bei der Anwendung von Wuchsstoffmitteln ist, was in der
anschließenden Diskussion zum Ausdruck kam, stets die

Frage möglicher Schäden durch Abtrift zu berücksichti-

gen, insbesondere, wenn Weinberge oder sonstige gefähr-
dete landwirtschaftliche Kulturßächen in der Nähe liegen.

Derartige Schäden können vor allem beim Sprühverfah-

ren durch Aufsteigen und Abwehen des Sprühnebels je

nach Windverhältnissen in mehr oder weniger weiter

Entfernung vom Behandlungsort auftreten. Zur Vermei-

düng solcher Schäden rät Herr Günther, die Wuchs-
stoff-Dieselölbehandlungen im Sprühverfahren bei nahe-

gelegenen gefährdeten Nachbsrkulturen noch vor Vege-
tationsbeginn in der Zeit von Januar bis März durchzu-

führen. Diese Erfahrungen werden von Forstmeister

Bitter bestätigt.

Von Herrn faeinecke wird darauf hingewiesen, daß
durch eine Stockbehandlung mit Wuchsstoff-Dieselöl-
lusungen im Streichverfahrcn selbst StÖdce der wider-

standsfähigsten Holzarten zum Absterben gebracht wer-

den können, wenn lediglich die Rinden- und die äußere
Holzzone auf der Schnittfläche bsstrichen werden. Eine

etwaige Nachbehandlung kann in dieser Form auch spä-

ter noch in der Kultur erfolgen, außerdem sei der Mittel-

verbrauch bei dieser Eehandlungsmethode niedriger.

Forstmeister L esse l hat in 10-25jahrigen Eichen-Um-

wandlungsbeständen anstelle der Räumung und nach-

folgenden Stockbehanälung die Stammbehanctlung im
Bereich der Spiegelrinde mit gutem Erfolg angewendet.
Die dann unter Schirm des behandelten Umwandlungs-

bestandes begründete Kultur sei während ihres Gefiihr-

dungszeitraums nur noch einmal von etwaigen Stock-

ausschlägen freizustellen gewesen, so daß sich durch die-
ses Verfahren geringere Gesamtkosten ergeben hätten.

2.2 Seegrasbekämpfung in Altholzbeständen
Aus einem oberschwäbischen Fichtenrevier, das im Ge-

biet der Altmoräne liegt und dessen Löß- bzw. Feinlehm-

böden außer guten Fichtenertragsleistungen auch maxi-

malen Seegraswuchs aufweisen, wurden Bekämpfungs-

erfahrungen von Oberforstmeister L e g e r mitgeteilt. Das

Seegras erreicht dort unter Altholz eine Höhe bis zu

80 cm, auf Bestancteslücken und Kahlflachen bis zu 1, 50 m.

Zusammenhangende Seegrasdecken sind ein sehr ernstes
Kulturhindernis und stellen außerdem eine Wasser- und

Nahrstoffkonkurrenz für die Holzgewächse dar. Eine Na-

turverjüngung ist auf derartigen Standorten nahezu aus-
geschlossen, für die Kunstverjüngung ist ebenfalls eine

Beseitigung des Seegrases erforderlich. Die Kulturen

müssen jährlich einmal, bei hohen Sommerniederschlägen

zweimal freigesdmitten werden. Die Auslegung von

Pappkartons um die Fichtenpflanzen und der Einsatz von
Tretschuhen befriedigen nicht.

Zwecks Ersatz der lohnintensiven Pflegearbeiten wurde

erstmals im Sommer 1B62 die chemische Bekämpfung mit

Weedazol in einer Aufwandmenge von 20 kg/ha äurch-

geführt. Das Mittel wurde vor Abtrieb des Altholzes im

Juli mit einer Wassermenge von 200 1/ha im Sprühver-

fahren mittels eines SoIo-Sprühgeräts ausgebracht. Die

Behandlung führte ein intelligenter Waldarbeiter aus,

dem ein forstamtselgenerBungartz-Klemschlepper(13PS)

mit Einachsanhänger für den Gerate- und Mitteltransport

zur Verfügung gestellt wurde. Bis 1964 wurden fast 30 ha

mit Seegras bestandene Altholzflachen, die jeweils im

Winter geräumt und im Frühjahr des Folgejahres kul-

tiviert wurden, mit dem Ergebnis behandelt, daß das See-
gras vernichtet und nur teilweise durch eine dünne Se-

kundärflora, das Springkraut, abgelöst wurde. Die im

Jahre 1962 behandelten Flächen waren 1964 noch seegras-

frei. Sollte dies auch noch im 3. Jahr der Fall sein, dann

wäre das Bekämpfungsziel erreicht, da dann die in der

Größenordnung von 50-80 cm eingebrachten Fichten-
pflanzen (2/5) einem wiedereinsetzenden Seegraswuchs

bereits überlegen sind.

Die Kosten der chemischen Bekämpfung betrugen an-

fangs 307- DM je ha (Mittelkosten 244,- DM). In den

folgenden Jahren konnten die Behandlungs kosten bei

gleichen Mittelkosten auf Grund besserer Arbeitsorgani-
sation und größerer Geschicklichkeit des Arbeiters auf

275,- DM je ha gesenkt werden. Nach spätestens 3 Jah-

rcn ist be; einem Kostenaufwand von 105,- DM je ha
für das jährliche Freischneiden eine Kostengleichheit mit

der einmaligen Weedazolbehandlung erreicht. Der relativ
hohe -Aufwand ist damit wirtschaftlich vertretbar, zumal

einerseits die Fichtenkulturen ein rascheres Wachstum

aufweisen und andererseits eine Herabsetzung des Ar-

beitsaufwands möglich wird, was bei Arbeitskräftemangel
von erheblicher Bedeutung sein kann.

2.3 Bekämpfung holziger Pflanzen

Die Erfahrungen von Oberforstmeistcr Wiemer die
im Staatlichen Forstamt Altenbeken bei der Bekämpfung
von holzigen Pflanzen mit Wuchsstoffmitteln und von

Gräsern mit Dalapon-Pr&paraten vor allem in Buchen-
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Altholzbeständen auf tätigen Böden gewonnen wurden,
weichen von denen, die andernorts gesammelt werden

konnten, nur wenig ab.

Als problematisch wurde die Vernichtung von Eberesche

und Brombeere bezeichnet. In der Aussprache wurde
empfohlen, die Eberesche vor der Kulturbegründung je

nach Hübe durch eine Blatt- oder Stammgrundbehand-
lung zu bskämpfen, um ein verdammendes Auftreten in

der Kultur zu verhindern. Über die Notwendigkeit der
Bekämpfung von Brombeere wurden unterschiedliche

Meinungen vertreten, da die Brombeere selten auf grö-

ßeren, zusammenhängenden Flächen auftritt und, von

Ausnahmen abgesehen, in Verjüngungen und Kulturen
kaum nachhaltige Schäden verursacht.

2.4 Flächenbehanälung gegen Gräser

In Naturverjüngungsbeständen können verschiedene

Faktoren maßgebenden Einfluß auf das Ankommen und

Gedeihen der Keimlinge einer Baumart haben. So hat

sich bei rier Buchen-Verjüngung ein Einarbeiten der Mast

in den Eoden trotz der Anwendung chemischer Mittel als

notwendig erwiesen. In Fichten- Ver jüngungsbestanden
wird außer in Hochgebirgslagen ebenfalls ein kombinier-
tes chemisch-mechanisdies Verfahren zur Bodenvorberei-

tung für zweckmäßig erachtet.

Nachfolgende Ausführungen von Forstassessor Dr.
Brech t e l über die

Wechselwirkung einer chemischen Grasbekämpfung
in Kiefern-Altbeständen zur Förderung der Natur-
verjungung

ergänzen die ncch lückenhaften Erfahrungen über den

zweckmäßigen Einsatz chemischer Mittel imVerjüngungs-
betrieb.

Für das Ankommen einer Naturverjüngung sind ver-
schiedene Faktoren maßgebend:

l. Die von der Auflichtung abhängige ökologie, wobei
zunehmende Auflichtung die Vitalität und Stabilität
der Naturverjüngung durch erhöhte Licht-, Wärme-

und Feuchtigkeitszufuhr verbessert.

2. Die Bodenvegetationsverhältnisse, wobei zunehmende

Auüichtung die Bodenvegetation oft derart ungünstig
verändert, daß durch Wurzelkonkurrenz und Verdäm-

mung nur noch eine sowohl quantitativ als auch qua-
litativ unbefriedigende Naturverjüngung durchkom-
men kann.

Diese beiden gegenläufigen Komponenten bewirken, daß
auf allen Standorten bei bestimmten Baumarten eine be-

friedigende Naturverjüngung allein durch Hiebsmaß-
nahmen bei schnellem Überhandnehmen des Unkrauts

nicht erreicht werden kann. In diesem Fall bietet sich

neben der Bodenbearbeitung und eventueller Startdün-

gung die chemische Unkrautbekämpfung als eine mög-
liche verjüngungsfördernde M'aßnahme an, deren Anwen-

düng in Altbeständen gegenüber Freiftächenkulturen aber

eine Mehrzahl von Problemen in sich birgt. So wird nam-

lich durch eine solche Maßnahme sehr gewaltsam in das
Wechselspiel der für die Verjüngung maßgebenden und

vom Auflichtungsgrad abhängigen Faktoren Ökologie und
Bodenvegetation eingegriffen und das eingespielte Gleich"
gewicht derart verändert, daß eine Voraussage des Be-
kämpfungserfolges problematischer als auf der Freiflache

und oft sogar überhaupt nicht möglich ist.

Diese Tatsache wird durch Versuchsergebnisse bestätigt,
die bei der chemischen Grasbekampfung in einem Kic-
fern-Naturverjüngungsbestand im hessischen Forstsmt

Isenburg gewonnen werden konnten.

In einem total durch Drahtschmiele und verschiedene

Arten von Holcus vergrasten 120jährigen Kiefernbestand

wurden im Frühjahr 1961 zwecks Einleitung der Natur-
verjungung mit einem Waldpflug in 1,0 bis 1,5 m Reihen-
abstand 50 cm breite und etwa 10 cm tiefe Schälfurchen

gezogen. Da mit einer schnellen Ausbreitung der Gras-
ßora in die Schälfurchen hinein gerechnet werden mußte,
wurde im Oktober 1961 zwischen den Schälfurchen eine

Behandlung mit 7, 5 kg/ha Dalapon im Spntzverfahren
vorgenommen. Die Fläche war so ausgewählt worden, daß

sich der Versuch über verschiedene Auflichtungsgrade
erstreckte, die mit Hilfe von Lichtmessungen gekenn-
zeichnet und gegeneinander abgegrenzt worden waren.

Das Ergebnis der Grasbekämpfung wurde im Sommer
des Folgejahres (1962) durch Trockengewichtsbestimmun-

gen der Gräser ermittelt und betrug gegenüber der un-

behandelten Fläche rund 90fl/o (Abtötungsquote). An den
Altkiefern und den in den Sdiälfurchen angeflogenen
Jungkiefern waren keinerlei Schädigungen festzustellen.

Um beurteilen zu können, wie sich die Grasbekämpfung
zwischen den Schälfurchen auf das Verjüngungsergebnis
ausgewirkt hatte, wurde im Herbst 1962 und 1963 der

Kiefemanflug bei den verschiedenen Auflichtungsgraden
ausgezählt und das Ergebnis den entsprechenden Werten
der unbehandelten Fläche gegenübergestellt.

Dabei ergab die erste Auszählung im Herbst 19G2 folgen-
des Ergebnis:

Auf die bereits vorhandenen 2jährigren Kiefernpflanzen
(Anflug vom Frühjahr 1961) hatte sich die chemische
Grasbekämpfung positiv ausgewirkt. Diese positive
Wirkung war bei niedrigen Auüichtungsprozenten am
größten und fiel mit zunehmender Aufliditung ab. Es
kann daraus geschlossen werden, daß in der nieder-

schlagsarmen Vegetationszeit 1962 die positive Aus-
Wirkung der Maßnahme insbesondere durch die Be-
seitigung des Grases als Wasserverbraucher zustande
kam.

Auf die im Jahre 1962 angeflogenen Sämlinge hatte

sich die chemische Grasbekämpfung dagegen negativ
ausgewirkt. Durch die Beseitigung des Grases zwi-
sehen den Schälfurchen trat in den Furchen verstärkt

Sauerampfer auf, so daß hier weniger Sämlinge auf-
kommen konnten als auf der unbehandelten Flache,
wo die Schälfurchen infolge Beschattung durch das
Gras weitgehend unkrautfrei geblieben waren. Auf
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Die geschilderten Eigenschaften des Praparats ermög-

lichen beispielsweise folgende Anwendungen:

l. im Pflanzgarten mit 2 bis 3 1/ha gegen aufgelaufene
Unkräuter auf saat- oder verschulfertigen Flächen bis

l Tag vor Einsaat oder Pflanzung,
auf Saatbeeten bis l Tag vor dem Auflaufen der Saat

und

auf Verschulbeeten Zwischenreihenbehandlung, gege-

benenfalls unter Abschirmung der Kulturpflanzen.

2. Zur Unkrautbekämpfung auf Kahlflächen, besonders
auf vorbereiteten Kultur- und aufzuforstenden land-

wirtschaftlichen Flächen, die sich wieder begrünt haben,

mit 5 1/ha bis 24 Stunden vor der Kultur.

3. In stehenden Kulturen als "chemische Sense" bei Aus-

sparung bzw. Abschirmung der Kulturpflanzen.

4. Bekämpfung von Pflanzen an und in Gewässern.

Auch hier wird jede Pflanze in jedem Entwicklungs-
Stadium zerstört. Es ist daher möglich, mit dem Prä-

parat sowohl die Randflora als auch die Überwasser-,
Schwimm- und Unterwasserpflanzen zu bekämpfen.

In fließenden Gewässern erfolgt eine schnelle Auflösung
der behandelten Pflanzen, so daß die nachträgliche mecha-

nische Räumung der abgestorbenen Pflanzenmassen ent-
fällt. Auch hier ist . nach spätestens 24 Stunden kein
Rückstand mehr vorhanden. Weder Fische noch Wasser-

geflügel werden gefährdet.

5. Läuterung von Laubholzbeständen

Für Bestandspflegemaßnahmen haben sich bekanntlich
Wuchsstoffmittel in Dieselöl gelöst allgemein bewährt.

Wenn sämtliche unerwünschten Bestandsglieder, insbe-

sondere die Protzen und Sperrwüdhse, mit Sicherheit zum

Absterben gebracht werden sollen, ist dies nach Auswer-
tung langfristiger Euchen-Lauterungsversuche, über die
Forstassessor Hanschke berichtete, nur durch einen

stammumfassenden satten Anstrich mit dreiprozentiger

Wuchsstoff-Dieselöllösung in Beständen, deren Stämm-
chen im Durchschnitt nicht dicker als ca. 7 cm sind, vom

Frühjahr bis zum Herbst möglich. Bestände über 7 cm

Durchmesser sollten dagegen im Sommer behandelt wer-

den, weil nur dann die Möglichkeit besteht, auch die
stärksten Protzen mit Sicherheit auszuschalten. Die Er-

gebnisse der Versuche wurden inzwischen an anderer

Stelle (Allgemeine Forst- und Jagdzeitung, Heft 2, 1965)

unter dem Thema "Versuche zur chemischen Läuterung

von Euchenbeständen" veröffentlicht, auf die in Ergän-

zung der an dieser Stelle (1963) gemachten Ausführungen

hingewiesen wird.

In eigenen Versuchen mit Wuchsstoff-DieseIöllösungen
steigender Konzentration konnte entgegen der bisherigen

Ansicht festgestellt werden, daß eine Konzentrations-
Steigerung auf 5 bis 10°/o auch eine deutliche Steigerung
der Wirksamkeit hinsichtlich Zeit und Effekt der Abtötung

zur Folge hat. Sie wirkt sich vor allem bei widerstands-
fähigeren Baumarten (Es, Ei) und stärkeren Eu-Stämmen

(bis über 20 cm BHD) positiv aus und dürfte sich in der-
artigen Fällen an Stelle einer größeren Manschettenbreite
auch aus anwendungstechnischen Gründen empfehlen.

6. Anhang

Bekämpfung von Schadpflanzen auf Forstwirtschafts-

wegen und in Gräben.

Hierzu führte Dr. E. A. B artels, Wiesbaden, folgendes

aus: Auf Forstwirtschaftswegen, die durch Kalk stabili-
siert sind oder eine Bitumendecke haben, sollte zur Er-

höhung der Lebensdauer dieser Wege jeglicher Pflanzen-
bewuchs vermieden werden. Wo Unkräuter wachsen, bil-

det sich zwangsläufig Humus, wodurch einer Lockerung

der verfestigten Schichten und damit einer Vernichtung
der Oberfläche Vorschub geleistet wird. Brandschutz-

streifen werden durch vertrocknetes Unkraut oder abge-

storbene Gräser ihrer Aufgabe nicht mehr gerecht; in

Graben und Wasserrinnen verhindert die Verunkrautung

die Entwässerung und den Abzug des Wassers.

Für die Schadpflanzenbekämpfung in den genannten An-
wendungsgebieten eignen sich somit nur Totalherbizide,
die ein- und zweikeimblättrige Sam'en- und Wurzel-
Unkräuter vernichten bzw. eine nicht verunkrautete

Fläche dauerhaft bewuchsfrei halten.

Am sinnvollsten ist die vorbeugende Anwendung von

dauerwirksamen Präparaten auf Forsfrwirtschaftswegen,

damit es überhaupt nicht zu einer Verunkrautung kommt.

Präparate vom Typ Vorox-Unkrautvertilger (Simazin +
Amitrol) haben in langjährigen Versuchen und Anwen-
düngen unter den verschiedensten Klimabedingungen die
Unkrautfreiheit in mindestens einer Vegetationsperiode

bewirkt. Durch diese vorbeugende Anwendung wird auch

der unschöne Anblick nachträglich vernichteter Schad-

pflanzen vermieden.

Ist bereits Bewuchs vorhanden, meist sind Samen- mit
Wurzelunkräutern und Gräsern gemischt, so müssen die

bereits vorhandenen Schadpflanzen abgetötet werden.
Dies ist nur durch eine Kombination von mehreren Wirk-

Stoffen zu erreichen, wie sie Z. B. in Vorox (i) vorliegt
(Simaz, in + Atrazin + Propazin + Amitrol + 2,4-D).

Amitrol erfaßt systematisch die Gräser, die Triazine ver-
nichten die vorhandenen Samenunkräuter, wobei Simazin

einen langdauernden Schutz gegen später keimende Samen

bringt, und der Wuchsstoffanteil tötet auf systemische
Weise die Wurzelunkräuter ab. Verglichen mit den ein-

zelnen Wirkstoffen läßt sich eine deutliche Steigerung der

Wirkung in der Kombination erkennen.

Auf Pflasterstrecken und in Grabensohlen zur Aufnahme

von Oberflachenwasser ist je nach dem Bewuchszu-

stand - vorbeugend oder zur Bekämpfung -. eines der

obengenannten Präparate auszubringen, wobei oft eine
zusätzliche Wirkung gegen verholzende Pflanzen - z. B.

Brombeeren, Anflug von Laubgehölzen - notwendig ist,
die z. B. durch 2,4, 5-T-Mittel erreicht werden kann.

- 44 -



Oft entsteht in dauernd wasserführenden Gräben durch

starken Sdiilfbewuchs oder ähnliche Pflanzen eine Hem-

mung des Wasserabflusses. In solchen Fällen kann durch

die Anwendung von Weedazol (Amitrol), das bekanntlich

systemisch geleitet wird und die Pflanzen mit ihren Wur-

zeln vernichtet, eine gründliche und mehrjährige Ver-

nichtung des Schilfes und Freihalten der Wasserläufe er-

zielt werden.

Die Ausbringung der Mittel erfolgt durch Spritzgeräte,

wobei für kleine Flächen eine Rückenspritze genügt, bei

großen Flächen ein fahrbares Gerät notwendig ist. 1000 l

Wasser je ha sollten nicht unterschritten werden, um eine

gleichmäßige Ausbringung und gute Benetzung zu erzie-

len. Mit Düsenöffnungen von 3 bis 4 mm Durchmesser

und einem Betriebsdruck von 6 bis 8 atü kann mit einer

Geschwindigkeit von 4 bis 6 kg je Stunde gefahren wer-

den. Die Anwendung von Streumitteln, z. B Vorox(i)-
Streumlttel, hat gegenüber den Spritzmitteln den Vorteil

der Wassereinsparung und kann örtlich je nach Auflaufen

der Unkräuter auf Horste ausgebracht werden, ist aber

in der Anwendung teurer.

Die Kosten für die Mittel betragen im Durchschnitt ca.

4,7 Pfg/qm (bezogen auf den Verbraucherpreis), wobei

noch die Kosten für die Ausbringung (Personal + Ge-

rate) hinzukommen.

Hygienische Bedenken gegen die Anwendung obiger Mit-

tel sind in den üblichen Anwendungskonzentrationen un-
begründet. Die vorliegenden Untersuchungen über die

Verträglichkeit der Triazine sowie von Weedazol zeigen,
daß selbst bei Anwendung in Fischgewassern die üblichen
Konzentrationen von Fischen und Fischnährtieren voll

vertragen werden. Da die Wuchsstoffmittel auch auf Wei-

den zur Bekämpfung von unerwünschten Unkräutern ein-

gesetzt werden, liegen auch hier ausreichende Erfahrun-

gen über die hohe Verträglichkeit gegenüber Tieren vor.

Das Einbringen von Wuchsstoffmitteln in Fischgewässer
muß .vermieden werden.

Die Dauerwirkung der Präparate reicht meist über eine

Vegetationsperiode hinaus. Bei der Behandlung bereits
stark verunkrauteter Strecken ist u. U. eine örtliche Nach-

behandlung im nächsten Jahr notwendig, da sich auch
bei sorgfältiger Anwendung Spritzfehler, d. h. Unter-
dosierungen oder Örtlich fehlende Behandlung, nicht im-

mer ausschließen lassen. Nach den vorliegenden Erfah-

rungen ist jedoch höchstens mit einer zweijährigen Wir-
kung zu rechnen.

Die Anwendung von Totalherbiziden auf Forstwirt-

schaftswegen und in Gräben zur Vermeidung oder Be-
kämpfung des Bewuchses durch Sdiadpfianzen ist mit
guter Dauerwirkung möglich, für Mensch und Wild unge-
fährlich und wirtschaftlich.
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Welche Sechseckdrahtgeflechte benötigt die Forstwirtschaft ?

Jahrelange Beobachtungen und Erprobungen im Zusammenwirken mit der Drahtindustrie haben gezeigt, daß Sechs-

eckgefiechte für Kulturzäune in der Forstwirtschaft besondere Bedeutung haben. Dabei stellte es sich heraus, daß

wenige Geflechtsorten genügen, um alle Ansprüche der Forstwirtschaft zu befriedigen. Die Praxis dagegen zeigt ein

anderes Bild. Verschiedenste Abmessungen und Qualitäten werden gefordert und sind nur in den seltensten Fällen stich-

haltig begründet. Geländeausformung und Verhalten der Wild arten geben dazu keine Veranlassung.

An die Drahtindustrie und den Drahthandel werden, immer wieder seitens der Forstbetriebe Sonderwünsche bezüglich

der Draht- und Geflechtsorten gestellt. Es liegt auf der Hand, daß Drähte und Drahtgeflechte zu geringeren Preisen
und schneller geliefert werden können, wenn -das bisher unübersehbare Sortiment der Forstwirtschaft auf eine be-

schränkte Anzahl herabgesetzt wird. Daß dies nicht nur ohne B eeinträchtigung von Güte und Preis -des Zaunbaus mög-
lich ist, sondern eine echte Rationalisierungsmaßnahme darstellen würde, ist erwiesen. Der Handel wäre damit in die

Lage versetzt, billiger zu beziehen, größere Lagerbestände zu halten und schneller zu liefern.

Für Drahtgeflecht mit sechseckigen Maschen besteht das Normblatt DIN 1200. Es stammt aus dem Jahre 1942. Für

Maschenweiten zwischen 25 und 101 mm sind Drahtdicken von 0;8 ansteigend bis 1,2 mm angegeben. Diese Maße be-

ziehen sich auf verzinkten Draht und sind bei schwarzem Draht (ohne Oberflächenschutz) 0, 1 mm geringer. Für die in
der Forstwirtschaft hauptsächlich verwendeten Geflechte von 64 mm und 101 mm Maschenweite sind aber erwiesener-

maßen Drahtdicken von 0,9 und 1, 1 mm zu dünn. Die Zahlen sind seinerzeit wahrend des Krieges im Hinblick auf die

Eisenknappheit, um kurzfristig Material einzusparen und nicht auf Grund sorgfältiger technischer un<3 wirtschaftlicher

Überlegungen, festgesetzt worden. Insofern ist das Normblatt als veraltet und überholungsbedürftig anzusehen.

Für die Forstwirtschaft werden jetzt nachstehende Vorschläge über Abmessungen von Sechseckgeflechten hiermit zur
Diskussion gestellt:

l. Maschenweite

auf Grund der in dem Normblatt DIN 1200 angegebenen Maße

gegen Kaninchen 38, bei starkem Besatz 32 mm,

gegen Hasen (auch Junghasen) 64 mm,

gegen Rehe 101 mm.

2. GeHechtbreiten

grundsätzlich gegen alle vorstehend angegebenen Wildarten 1200 mm, ausnahmsweise 1000 mm und 1500 mm.

3. Drahtdicken

(nach Verzinkung) bei einer Maschenwelte von mm:
32 und 38 1,0 1,2 1,4

64 1,2 1,4 1,6
101 1, 4 1,6 2,0

Die Dickenmaße, die hauptsächlich in Frage kommen, sind in der vorstehenden Aufstellung fettgedruckt. Sie sind

den praktischen Erfordernissen angepaßt und berücksichtigen insbesondere auch die Sicherheit des Geflechts, wenn

dieses auf Festigkeit (durch Wild, herabfallende Äste und dergl.) beansprucht wird.

4. Oberflächeubehandlung

Im allgemeinen am Stück feuerverzinkt. Damit ist selbst unter ungünstigen Bedingungen eine Haltbarkeit bei Draht-

dicken ab 1,2 mm von. mindestens 10 Jahren gegeben. Die von den Atmosphärilien im wesentlichen abhängige Halt-

barkeit steigt mit zunehmender Drahtdicke beträchtlich an.

Von der Anschaffung solcher Geflechte, die aus verzinkten Drähten hergestellt sinä, ist aus verschiedenen Gründen

abzuraten (Gefüge weniger fest, geringere Haltbarkeit bei relativ hohem Preis). Es sind im Falle, daß eine kurze

Standdauer (4 bis 6 Jahre) vorgesehen ist, besonders wenn ein Umsetzen nicht in Frage kommt, Geflechte aus unver-

zinkten Drähten (schwarz, ohne Oberflächenschutz) zu wählen.

Die vorstehenden Vorschläge werden mit der Bitte veröffentlicht, abweichende Erfahrungen und Beobachtungen un-

mittelbar der Chemisch-Technischen Abteilung des Kuratoriums für Waldarbeit und Forsttechnik in Meckelfeld über

Hamburg-Harburg, Häpenstraße 75a, mitzuteilen und ggf. begründete Abänderungsvorschläge zu übersenden. Es ist

beabsichtigt, falls der beteiligten Industrie und dem Handel neue Normenvorschläge für Abmessungen von Sechseck-
geflochten als Richtlinie genannt werden können, im Anschluß daran Muster für Liefer- bzw. Einkauf sb edingungen zu
entwerfen.


